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f Neallehrer Johannes Gschwend, Altstätten
(Vergl. Nr. 18 d. „Schw.-Sch.")

Auf besondern Wunsch von Herrn Nat.-Rat
Biroll bringen wir nachträglich noch das Bild des

Verstorbenen und eine Nachlese aus Zuschriften,
die in der „Rheintaler Volkszeitung" erschienen

sind.

Herr alt Dekan G. Ningger (prot.), langjäh-
riger Bezirksschulratspräsident von Oberrheintal,
gab seiner Trauer und seiner Hochschätzung gegen-
über dem Verstorbenen mit folgenden Worten
Ausdruck: „Unter allen st. gallischen Kollegen hielt
ich den Verstorbenen für den

besten Reallehrer, den ich ken-

nen gelernt habe. Mit Be»
gniügen denke ich immer noch

zurück an die vielen Stunden,
da ich seinem lebhaften und
originellen, mächtig anregen-
den und begeisternden Unter-
richt beizuwohnen Gelegenheit
hatte. Dazu konnte ich seinem
bescheidenen Wesen, das neid-
los das Verdienst anderer
rühmte und seine menschen-
freundliche Gesinnung gegen
Jedermann, auch gegen anders
Denkende und Glaubende, meine
Hochachtung nicht versagen.
Wie er nicht nur als Lehrer,
sondern ebenso sehr als ver-
ständnisvoller Erzieher seine

Schüler beeinflußt hat, wird
in diesen Tagen durch Wort,
Schrift und Symbol von vie-
len hundert Familien in Er-
innerung gerufen werden. Und wie auch ich

bisher dem Heimgegangenen ein ehrendes Anden-
ken bewahrt habe, so möchte ich jetzt ihm nachru-
sen:

Was wir bergen

In den Särgen,
Ist das Erdenkleid.
Was wir lieben,
Ist geblieben:
Bleibt in Ewigkeit."

Ein ehemaliger Schüler des Verstorbenen als

Professor am Lehrerseminar in Zug schrieb der

„Ostschweiz" (Nr. 196, Abendblatt):
„Schon mancher unserer Lehrer stieg ins Grab,

Johannes Gschwenb.

Rcallchrcr, Altstättcn (St. Gallen).

seit wir auf rauher Schulbank die ersten Sätze auf
die Tafeln kritzelten. Aber so tief, so die ganze
Seele erfassend, ging uns noch kein Ableben eines

Lehrers, wie der Tod unseres lieben, unvergeßli-
chen Johannes Gschwend, alt Reallehrer, in Alt-
stätten. Schreiber dies hatte das Glück, im Se-
minar in Zug zu Füßen dieses einzig hervorragen-
den Professors zu sitzen. Da kam er in die Schule

— fast unvermerkt, ohne Geräusch und ohne „Ge-
tue", bescheiden, wie nun einmal Hr. Gschwend in

seinem Auftreten und in all
seinen Aeußerungen war, stell-
te sich „bescheiden" ans Pult:
„So X fangen Sie an." Ohne

zu unterbrechen, bei falschen

Sätzen nur leicht die Augen-
lider hebend, wartete er, bis
der „X" seine Sache vorge-
bracht hatte; bann kam die

Korrektur, wohl auch eine Wie-
derholung des noch nicht „Ka-
pierten", immer mit klassischer

Ruhe, aber wunderbar klar,
bestimmt, genau abgemessen,
überzeugend unfehlbar sicher

seines Stoffes. Und erst seine

Autorität, seine Macht über
die Schüler. Wo Herr
Gschwend weilte, da herrschte

unbedingt Ruhe, peinliche Orb-
nung. Wie sehnten wir Semi-
naristen der letzten Klasse im-
mer diesen Aufseher in den

Studiensaal. Kein Pultdeckel-
fallenlassen, kein Füßescharren, kein Lispeln,
kein lautes Absetzen der Füße, fast Kirchen-
stille. Und der Ausseher? Kein lautes Wort.
Seine Gegenwart genügte, die 136 bis ISO
Studenten mehr als eine Stunde im stillen Stu-
dium beisammen zu halten. Und warum dieser un-
aufdringliche und doch so wirksame Einfluß auf die

Jungen, auf so viele quecksilbrige Schüler auch aus
südlichen Landen? Das Rätsel löste sich sofort,
wenn man Herrn Gschwends harmonisches Leben

betrachtete, sein volles und ganzes Uebereinstim-
men mit seinem Leben, seine lauterste Sittenrein-
heit, und seine volle und ganze Hingabe an seinen

Beruf erkannte."
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